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Das Jest öer Mutter unö öes Kmöes .
Weihnacht — Märchenlandl Traum der Kinder voll

Tannenduft , Lichterglanz und fröhlichen Gaben ! — Fest der

Liebe , der Freude , " des Ausruhens und Stillefeins �ür die

Erwachsenen ? Verklungene Akkorde ! Zu schwer lastet die

Not der Zeit auf Millionen Familien , auf Millionen Ein -

samer , die kaum wissen , wohin sie ihr Haupt legen sollen .
Armut verbittert , Not macht

hart . Haben wir noch das Recht ,
tn so harter Notzeit dieses Fest
zu feiern , dessen stiller Zauber
an alle Herzen rührt . Das gerade
darum die Elenden doppelt elend

macht . Ja . Und weil wir So »

ztaliften find , hat dieses Recht
sich längst zur Pflicdt für uns
erweitert : zur Pflicht der Ge -

meinfchaft .
Liebe , Freude , Friede —

haben nicht alle ein Recht dar -

auf ? Sind wir nicht alle unter
einer Sonne geboren ? Sind wir

nicht alle gleiche Kinder ihres
Lichts ? Sonnenwende !
Wir wissen , daß jedem Winter
der Frühling folgen muß und
wir feiern den Tag dieser Ge -

wißheit , wenn die Sonne ihren
tiefsten Stand überwunden hat .
Wlr zünden den Freuden - , den
Lichterbaum an . Mag Frost
und Schnee noch kommen , mögen
dunkle Wintertage uns noch be -
drücken und Stürme uns um »
heulen , die Sonne kommt wieder .
Knospen und Blühen , Wärme
und Leben wird wieder um uns
fein .

Warum ist unser Glaube an
eine bessere Zukunft so ohne

Zuversicht geworden ? Weil so
vielen unsere » Brüder und

Schwestern der Tag so dunkel

ist , daß sie Weg und Ziel ver -
lieren . Dann laßt uns helfen .
daß sie den Weg wiederfinden ,
daß sie wieder an sich selbst und
an die Zukunft der Arbeiterklasse
glauben lernen . Laßt uns auch
Weihnachten einen Aufruf sein zu neuem Kampf . Die

fromme Legende berichtet , daß in der heiligen Nacht tn

tiefster Armut ein Kindlein geboren wurde , über dessen Haupt
der Stern der Liebe stand . Durch Liebe sollte �s die Mensch -
heit von aller Not erlösen und seine Mutter Maria wurde

zur Gottesmutter , obwohl ihr Mann nicht der Vater des

kleinen Jesusknaben war . So ist dieses Fest die schönste Ver -

herrlichung des Menschwerdens , die Heiligsprcchuna der

Mutterschaft . Und was ist daraus geworden im Laufe der

Zeit ? Die Vertreter des Besitzes und der Kirche haben das

heilige Wunder der Zeugung und Geburt zu einer Angelegen -
heit der Erbfolge entwürdigt : haben die Mutterschaft ge -
trennt tn eheliche und uneheliche , haben sie gewertet in

moralische und unmoralische . Und die kapitalistische Wirt -

BlaK getürmt tn schwarzer Nacht ,
an der Großstadt totem Nand ,
ragt gespenstisch ÄNanerwand ,
klafft hinab der dnmpse Schacht ,
grundlos ties . Himmelofern « .
5antlo » starr . ÄKletskasern «. — —

Draußen hat den felerllchen Boge «
über andachtsstamm « �Wälder weit
schweigend prächtig Weihenacht gezog « »» ,
übersprüht von Sternenseltgteit .
Ihrem tiefen Llebensfrieden neigen
sich die Wesen all ,
sanfter Schall
süß erblüht an » keusch oerhaltnem Schweigen .

Kold in ein » verschränkte liebeschor «
weben durch kristallenklar « Sphäre .
Lauschen , Äntwort , Seligkeit ringsum .

- -

Nur dt « toten Dßlauer «
tn oersteintem Trauern
trotzen , starre « stumm .

Fenster sind von Leid vergittert ,
Köfe ganz tn Gram verschlungen ,
an der trübe « Wand vergittert
weh der Schall , ins Nicht » verklungen .
L! » l « Licht , kein Singen , kein « Stern « .
Not , Friere « , Kunzer . — Nlietskasern » .

- -

Auf , so lasset « « » erlösen
sene armen , toten Nlaurr « .
Ilrberströmt von Liebrsschaner «
sollen sie zum Keil genesen .
Licht soll hinter Neuster « blühe « ,
Llinderlachen süß entspringen ,
und bei weihnachtlichem Singen
Glanz auf ernste Zweige sprühe « . —

Erste , wahr « , heilige Weihenacht ,
wenn dt « duutle Sehnsucht sich erfüllt ,

� Iubellaut au » allen Wesen quillt ,
JT und der große Aufruf groß vollbracht .

schaftsordnung hat das letzte getan , um Heiliges und Größte »
roh und gemein zu machen : sie hat die Liebe und den Willen

zur Mutterschaft unter die Hungerpeitsche genommen .
Lohnt es nicht , dafür zu kämpfen , daß dieser Wille

wieder frei werde , um das Menschentum jeder Frau in ihrem
Muttersein zu vollenden ? Sollten nicht alle Frauen gemein -

sam ringen um dieses Ziel ?
Wenn wir Sozialisten kämpfen
um einen Slusbau der gesetzlichen
Wochenhilfe und Wochenfür -
sorge , des Schwangeren - und

Wöchnerinnenschutzes , um die

Hergäbe von öffentlichen Mitteln
für die Kinderfpeisung und Ktn -

dererholungsförforge , um die

Abschaffung der gewerblichen
Kinderarbeit , um die Herab -
setzung der Arbeitszeit und aus -
reichende Ferien für die Jugend -
lichen , um bessere Arbeits - und
Lohnbedingungen für alle arbet -
tenden Menschen , so ist das der
wirtliche K a m v f u m
Mutter - und Kinder -
glück l

Wir wissen , daß der Erden -
not kein Erlöser vom Himmel
kommen kann , aber wir wissen
auch , daß jedes Kindlein Zu -
k u n f t bedeutet . Eine freie ,
lichte , schöne Zukunft wenn e »

ohne Knechtung , in Verantwor -

tung und Liebe geschaffen , wenn
es in stolzer Freude zu Welt ge -
tragen wurde . Es ist die sittliche
Pflicht der Gemeinschaft , die
Staat heißt , an so stolzem Werke
bauen zu helfen , indem er für
seine ärmsten und schutzlosesten
Kinder mit aller Kraft eintritt .

Rur , wenn der Staat die volle

Verantwortung für den einzel -
nen anerkennt , kann er wieder
die volle Verantwortlichkeit de «

einzelnen für das Ganze ver -

langen . Kinder und heran -
wachsende junge Menschen er -

zieht man nicht durch Moral -

predigten zu sittlicher Größe , sondern durch das Beispiel der

Tat . Darum darf kein Kind hungern , kein heranwachsender
junger Mensch ohne Arbeit und Obdach fein in einem ver -

antwortlichen Staatswesen . Der soziale Aufbau ist die wirk -

samste Tat . Daran mitzuhelfen und so den Frieden zu

sichern , die Kulturentwicklung der Menschheit zu fördern , ist
unsere Pflicht .

Dem brutalen Egoismus , der , durch Krieg und Inflation
gestärkt , noch die Gegenwart beherrscht , laßt uns immer

von neuem unseren Gemeinschaftsgeist entgegenstellen .
Aus der Tiefe muß die Erlösung kommen , nur tn der großen
Gemeinschaft des Sozialismus kann sie uns werden . Und so
laßt uns auch Weihnachten feiern . Das Fest der Liebe ,
das Fest des Lichtes . Clara Bohm - Schuch .



Die Moöe und wir .

Kaum eine gelevschastliche Erscheinung Hot so viel Diskussionen
ausgewirbelt wie die moderne Sportbewegung und die heutige Mode .
Was allein schon über die kurzgeschnittenen Haare der Frauen ge -
schrieben und geredet worden ist , würde Bände siillen . in denen alle
Parteien zu Worte kämen und deren Inhalt gewih ein interessanter
Querschnitt der geistigen und sozialen Strömungen unserer Zeit
wäre . Ob dabei die Inquisition gegen den Bubitops immer von den
politisch reaktionären Schichten ausgeht , ist eine Frage sür sich : wir
wissen ja längst und nicht nur aus einer Ersahrung heraus , doh
politische Frondeure nicht unbedingt kulturelle Fortschriitler sein
müssen und daß leider nicht nur alte Kleider , sondern auch Meinungen
im Hinterhaus ausgetragen werden .

Bei allen Zlngrissen aus eine Moderichtunq scheinen mir drei Ge -

sichtspunkte wichtig : erstens : ist sie ästhetisch b e s r i e d i g e n d ,
zweitens : ist sie praktisch und hygienischen Ansorde »
r u n g e n entsprechend , drittens : ist sie moralisch .

Dieses Schema ist allerdings alles andere als starr , denn schließ -
lich sind sich die meisten Menschen nur in der Beantwortung der
zweiten Frage einigermaßen einig . Das Schönheitsideal ist
ebenso wie das moralische so sehr dem Wandel der Zeit ( viel mehr
als dem persönlichen Geschmack ) unterworfen , daß die Besaher der
Gegenwart ewig mit den Anhängern vergangener Geschmacks -
richtungen und Sittenbegrisfe aus Kriegsfuß stehen werden . Es gibt
ja heute , wo die knabenhaft elastische Schlankheit Triumph ist , der
künstlerisch wohl am besten der Bildhauer Fiori in seinen herben ,
seingliedrigen und dabei etwas eckigen Figuren Ausdruck gibt , noch
eine Menge Liebhaber mittelalterlicher Gretchen - und Madonnen -
typen und der kolosialen Weiblichkeit Rubensscher Frauengestalten .
Und ebenso können sich altfränkische Tanten und Onkel niemals mit
den körperenthüllenden Sitten der Freibäder und Sportplötze wie
auch nicht mit der Selbständigkeit der modernen weiblichen Jugend
befreunden .

Was sich über die Schönheit der Mode unserer Tage sagen läßt .
das berührt sich auss engste mit der Frage , wie man überhaupt zu
dem modernen Ideal des weiblichen Körpers steht . Daß aber sür
den sesten , schlanken , in der Anmut der Bewegung geschulten Körper
die alle übersliissigen Stossmengen vermeidende , schnörkellose , nur
den Adel der Linie betonende Moderichtung die entsprechendste , sach -
tichste und — schönste ist , läßt sich kaum leugnen . ( Freilich gewiß
nicht immer sür die üppigen und rundlichen Frauen , für die besonders
der wodensrcie Rock kaum verteilhast ist . ) Daß natürlich jede Mode
alberne und unschöne Uebertreibungen hat , erleben wir nicht erst
deute . In der Zeit der mehr als ein Jahrhundert herrschenden
spanischen Tracht war die ganze Mode sür unsere heutigen Begriffe
eine einzige häßliche Nebertreibung mit ihren Schleppen , Schnür -
brüsten und Gänsebäuchen und ob die Mühlsteinkrausen , die spitzen
Hauben der mittelalterlichen Haussrauen und die ungeheuren
Schinkenärmel denen zusagen würden , die mit dem heutigen « chön -
heitsbegriss der Mode unzufrieden find , ist auch noch die Frage .

Dom Standpunkte der Zweckdienlichkeit und der Ge »
tu n d h e i t ist , das läßt sich gar nicht bestreiten , die moderne
Fraucnkletdung wohl aber das V o l l k o m m e n st e aller bisherigen
Moderichtungen . Sogar die gepriesene griechische Tracht mit

ihren bis zu den Füßen reichenden Chitons und ihren gerasften und

bauschigen Uebersällen war dagegen unpraktisch — ausgenommen
die kniefreien Chitons der damaligen Tänzerinnen und Sportsdamen ,
die auch die Jünglinge <! ! >) trugen — von der römischen Tracht mit
ihrer repräsentativen Toga , deren Anlegen sehr zeitraubend war ,
ganz abgesehen . Wie oft haben mir Frauen schon gesagt : „ Die
heutige Mode ist doch wundervoll vernünftig ! " und haben sich damit

zur Emanzipationsbewegung des weiblichen Geschlechts bekannt , die

auch in der Mode die beengenden und degradierenden Attribute : das
Korsett , den falschen Zops ( ebenso wie den echten ) und die Dugende
höchst überflüssigen Unterröcke beiseite warf .

Es sei widerspruchslos zugegeben , daß frühere Moden auch ihre
Reize hatten , an denen wir uns noch heute auf Stichen und Ge -
mälden erfreuen . Die würdevolle , mit reichem Schmuck beladen «
Kleiderpracht der Renaissance wird ebenso wie die graziös - kotetten
Ceidengcwänder des Rokoko und die sinnige löckchenbehangene
Bürgerlichkeit des Biedermeier auch den Gegenwartsmenschen ent -
zücken . Aber , um Gotteswillen , wo nähme die arbeitende Frau von
heute , auch die arbeitende der höheren Kreise , die natürlich nicht
Fabrikarbeiterin , sondern Aerztin und Rechtsanwältin ist , die Zeit
und den Sinn her . sich eine turmhohe Frisur , eine mehrere Meter
lange ' Schleppe und einen Reisrock , sür den man in der Straßenbahn
zwei Plage bezahlen müßte , bauen zu lassen ?

Was nun aber die U n s t t t l i ch k e i t der modernen Mode
betrisst , in deren Beurteilung sich alle Kleriker einig , in deren
Bekämpfung sie aber ebenso ohnmächtig sind wie die mittelalterlichen
Magistrate mit ihre » Kleiderverordnungen , so müßte man in dem
Punkte alle übrigen Moden mit Ausnahme vielleicht der unschein -
baren grauen der englischen Puritaner verdammen . Jede Mode war
Immer zugleich Diplomatin der Liebe und versucht sie heute ihre
Ileberredungskunst mit den kniefreien Röcken , so trieb sie sie früher
vielleicht noch schamloser mit Dekolletes , mit anzüglichen Wattie -
rungen und in der Männermode des Mittelalters mit einer solch
aufdringlichen Betonung der Geschlechtsteile , daß man sich darüber
nur mit Komik entrüsten kann . Ja , in der Reizbetonung des
Sexuellen Ist wohl kaum eine Mode so zurückhaltend wie die heutige !
Wer an die Bollbusigkett , Schnürtaille und Breithüstigkeit der Mode
von vor sünsztg Jahren und an die ebenso Schwangerschaft ver¬
bergenden wie vortäuschenden Krinolinen denkt , die ein Reizmittel

I

sür die Phantasie pur cxllcncc waren , wird das nicht leugnen . Und
wenn man gar noch auf ganz frühe Völker zurückgreift , um bei
denen „ vernünftigere " Kleidersiiten zu entdecken , so erinnere ich nur
an die Liebhaberei des Schminkens und Puderns bei den Aegyptern
und führe einen Ausspruch des Geschichtsforschers Ratzel an : „ Bon
vielen Naturvölkern kann man sagen , daß der größte Teil ihrer
Gedanken und ihrer Arbeit der Verzierung ihres Körpers gilt . Diese
Völker sind in ihren Kreisen größere Modenarren als es die in der
Kultur höchststehenden sind . "

Nein , die Mode ist gewiß nicht aus die einfache Formel zu
bringen , sie sei nur das Gehirnprodukt eines amerikanischen oder
Pariser Schneiderkünstlers . Sie ist eine soziale Erscheinung wie dir
Kunst und fast mehr als diese der zuverlässigste KuUurspiegel , den
wir besitzen . Evolutionen und Resolutionen der Gesellschaft haben
sich in erster Linie die menschliche Kleidung ausersehen . Und wenn
die große geistige Befreiungsbewegung der Frauen die Erde auch
nicht geräuschvoll erschüttert hat , so hat sie in der Mode einen
Seismograph gefunden , der ihre Willens - und Zielrichtung mit der
Genauigkeit eines sehr feinen und empfindsamen Instrumentes
registriert . Margarete Bauer .

Wenn /lkaöemikerinnen reöen . . .

Die Akademie für soziale und pädagogische Frauenarbeü ver -
anstollete In den letzten Monaten eine össentliche Vortrags .
reche über das Thema : Die Frau in der Kultur der
Gegenwart . Vorweg muß leider sestgestellt werden , daß dies
überaus zeitgemäße , an packenden Problemen überreiche Thema er »
staunlich dürftig und unbesriedigend behandelt wurde ; es
gab dauernd Begriffe statt blutvoller Wirklichkeit Abstraktionen statt
Leben . Die Rednerinnen waren durchweg Meisterinnen der Kunst ,
mäßige Gedanken formschön und bedeutend auszudrücken , aber der
Ertrag zerrinnt einem unter den Händen .

�chon auf den ersten der Vorträge von Dr . Marianne Weber
über » Die Frau und die Kultur des Geschlechts -
lebens " trifft dieser Vorwurf vollauf zu. Zahlreich erschienene
suchende Jugend , die glaubte , von der Ledensgesährtin des be -
deutenden Max Weber Richtungweisendes für den eigenen Weg zu
empfangen , sab sich getäuscht . Der Vortrag bestand fast durch -
weg in einer Gegenüberstellung des Paares Wilhelm und Koroline
von Humboldt und des Buches von Alexandra Kollontay „ Wege der
Liebe " . Sie vergaß ganz , daß es zwischen diesen beiden äußersten
Polen , zwischen einer volltommenech idealen Ehe und der entseelten ,
rationalisierten Triebbesriedigung eine Unzahl Zwischenstufen gibt ,
die überhaupt erst die eigentliche Problematik bergen . Der Aus -
nahmesall zweier Ausnahmemenschen ist sür unser gegenwärtiges
Ringe » so wenig maßgebend , wie die Kollontayschen Konstruktionen ,
zumal bei uns in Deutschland , sür einen neuen Frauentyp de -
zeichnend sind . Am Eigentliche », das uns tausendsach aufwühlt und
innerlich bewegt , redele Marianne Weber vorbei . — Der zweite
Vortrag über : „ Das Persönliche im heutigen Gesell -

yhasls leben " von Dr . Marie Ossenburg brachte leider keine
cholung . Ueber die Grieche », das Rokoko und die geistreiche Frau

der Romantik als Mitteipunkl erlesener Geselligkeit ging es in die
Gegenwart mit ihrer Versachlichung und gleichzeitig Persönlichkeits -
dlsserenzierung . Infolge ihres Cinführungsvermögens sprach Ossen -
bürg der Frau eine besondere Fähigkeit für die F ü r s o r g e a r b e i t
zu . Unseres Crachtens dürfte man solche Urteile erst in hundert
Jahren fällen , wenn die Frau erst einmal die Möglichkeit zur Bc -
tätlgung auf allen Gebieten gehabt hat . Bei jeder Gelegenheit
wiederholt sich in der bürgerliche » Frauenbewegung der Fehler , das
Wesen der Frau als etwas Feststehendes , Unwandelbares zu be -
trachten und damit aus die sich entfaltenden Kräfte einen Druck in
einseitiger Richtung auszuüben . — Dritte Lortragende war Dr . Ger -
trud Bäumer über „ Die Frau und das geistige Schossen " .
Nach einer guten Darstellung des geistige » Schaffens am obieklioen
Werk erweiterte sie dies auch aus die Bildung am Menschen .
womit sie die Leistung unzähliger Frauengenerationen gerecht
würdigte . Geistiges Schasse » ist nicht nebenamtlich , die Konzentra -
tion darf nicht in persönliche Dinge ausgelöst werden , die Frau darf
nicht denken , sie brauche nicht zu [cixiffcn , wenn sie liebt , — damit
hatte Bäumer die hauptsächlichsten Hemmungen des geistigen Schas -
fens der Frau treffend gekennzeichnet . Aber auch ihr Vortrag
mangelte völlig der konkreten Beispiele und Untersuchungen , auch er
verschwebte tm Wesenlosen der Begrissllchkeiten , und die Heran¬
ziehung der Frau zum geistlichen Amt als einzige abschließende Zn -
kunftsordnung dünkt mis ein recht mageres Ergebnis . — De » Be -
schluß machte Ministerialrat Helene Weber mit dem Thema : » Frau
und Staat " . Wie hätte sich gerade bei diesem Thema aus dem
Vollen schöpfen lassen ! Frau Weber aber wußte wesenllich nichts
anderes zu sagen , als daß die Frau nach Ueberwindung ihrer Passivi¬
tät und Verontwortungsscheu ( aus übertriebenem Verantwortunas -
gesiihl ) ihre geistige Mütterlichkeit im Staate einzusetzen hätte .
Unseres Erachtens sollte man das enksetzlich mißbrauchte , geschundene
Wort „Mütterlichkeir " mal sür einige Jahre In diesem Zusammen -
hang nicht mehr aussprechen . Nach unserer Ueberzeugung hat die
Frau Recht und Pslicht zur Mitarbeit im Staate an jeder Stelle
kraft ihres Menscben - und Staatsbürgertums und ihrer sachlichen
Leistung . Auch daß die Frau dank ihrer Liebeskrast den Weltsrieden
bejahen muß . ist angesichts der zahlreichen Anhängerinncn revanche -
durstiger Rechtsparteien eine anfechtbare Behanptung . Auch aus das

Schund - und Schmutzgesetz , das der Rednerin besonders am Herzen
lag , da sie In der Zentrumsfraklion tatträstlg an seinen , Zustande -
kommen Mitarbeit «»«, kam sie zu sprechen , indem st « die Freiheit der



Einzclj�rsoniickikeit der Kontrov « der Allgemeinheit gegenüberstellte .
Sic hätte sich ihre Dialektik sparen können , bo jeder Eingeweihte
weih , dah es ja gar nicht um diese Dinge ging .

Abichliehend sei gesagt , das } die bürgerliche Elite , die sich in
diesen Veranstaltungen znsammensand , in Anforderungen und Ge -
botenem hinter dem zurückblieH , was ein Frauenkursus unserer
Partei trotz weit geringerer sonnaler Bildung der ZuHörerinnen und
oft auch Vortragenden zu bieten sich gezwungen sähe .

chcdwig Schwarz .

Internationale Zranenorganisation .
Als der Internationale Sozialisten kongreh nach dem Kriege zum

ersten Male wieder ordnungsgemäß zusammentrat , hatten die fiih -
renden Frauen aller Länder den sehr degreislichen Wunsch , ebenfalls

zu einer Tagung zusammenzukommen Es wurde keine ossizielle
Konferenz einberufen , vielmehr wurde es den zum Kongreß
delegierten Frauen anHeim gestellt , zuerst einmal zu einer zwang -
losen Aussprache zusammenzutreten . Trotzdem versaiiunclte sich
in Hamburg eine stattliche Anzahl von Frauen aus England .
Belgien , Holland . Lettland , den skandinavischen Ländern , Oesterreich .
Tschechoslowakei und Deutschland . Neben der Erörterung über die

Frauenbewegung und ihre Ziele in den einzelnen Ländern kam bei
den beteiligten Genossinnen sehr stark der Wunsch zum Ausdruck , die
eben angeknüpften Beziehungen fortzusetzen . Da » Präsidium der

Bersammlung , bestehend aus den Genossinnen Popp - Oesterreich ,
Philipps - England , Nina Bang - Dänemark . Tilanus - Holland und

Juchacz - Deutschlaud , wurde dazu bestimmt , die sür die weitere Zu¬
sammenarbeit notwendigen Schritte zu unternehmen . Die neu -

gewählte Exekutive der Internationale wurde gebeten .
eine Vertretung des Frauenpräsidiums zu den Sitzungen zuzulassen .
um dort die Frauenwünsche vorzutragen . Die Genossin Popp über -

nahm die Federführung bei den Geschäften des Frauenprösidiums
sie vertrat uns auch in den meisten Fällen bei den Sitzungen der
Internationale .

Zwei Jahre später trat in Marseille wieder der Internationale

Kongreß zusammen . Diesmal war die vorhergehende grauen -
konscrenz ossiziell einberufen . Es waren weibliche
Delegierte aus 16 Ländern erschienen . Die Genossinnen wurden
vor Beginn ihrer Arbeiten von fünf Genosien der Internationale

begrüßt , die in überaus freundlicher Form ihre Sympathie und ihr
Verständnis für die Bestrebungen der sozialistischen Frauen zum
Ausdruck brachten . Für diese Konserenz war von dem Frauen -
Präsidium eine umfangreiche Vorarbeit geleistet worden . Aus
16 Ländern waren die wesentlichsten Mitteilungen über die Frauen -
bewegung , den Stand des Wahlrechtes , die Arbeitsmethoden u. a.

zusamincngetragen worden und in übersichtlichen Berichten ge-
ordnet . Eine Entschließung war schon schristlich , wenn auch un -

verbindlich zwischen den Genossinnen des alten Präsidiums vor -
bereitet worden . Sie bildete die Grundlage für die Dorderatungen
und nach wesentlicher Abänderung dann auch sür die Beratungen
der Konserenz der Frauen . Die gefaßte Resolution wurde

dann , nach nur redaktioneller Durcharbeit , vom Internationalen

Kongreß ohne Widerspruch und einstimmig angenommen , nachdem
sie von der Genossin Adelheid Popp begründet worden war .

Bevor ich nun über die letzte Konserenz in Brüsiel berichte ,
möchte ich etwas einschalten . Di « organisatorischen Ber -

h ä l t n i s s e sind sür die Frauenbewegung in den einzelnen Län -
dern ganz verschieden . In Deutschland sind wir seit 1S68 so stark
mit der Partei verwachsen , daß wir gar nicht das Bedürfnis fühlen ,
strass organisierte Frauenorganisationen zu bilden . In den anderen
Ländern sind die Frauen mehr oder weniger selbständig
organisiert , haben ihre eigenen kleinen Kassen und führen ihr
organisatorisches Leben auf eigene Faust . Das bedeutet nicht , daß sie
von ihren Arbeiterparteien nicht anerkannt werden , aber wahr -
scheinlich erscheint der traditionelle Zustand immer als der Gegebene
und Richtige . Es ist sehr schwer , sich in die Lage der cmderen

hineinzuversetzen . Dem einen erscheint als etwas ganz Unerträg -
liches , was dem anderen lieb gewordene Selbstverständlichkeit ist .
Aus dieser Verschiedenheit der Verhältnifle resultiert denn auch die

Berschiedeirartigkeit der Anschauungen über die gewünschte i n t e r -

nationale Organisationssorm .
Es ist also bei den Verhandlungen durchaus nicht immer alles

so glatt gegangen . Und ganz besonders war es in Hamburg , wo
die Geister sehr temperamentvoll auscinonderplatzten . Erschienen
uns Deutschen doch die Ansichten und Forderungen der Eng -
ländertnnen z. B. damals so srauenrechtlerisch , daß wir

daraus gar nicht eingehen tonnten ; darin waren wir alle , von links

nach rechts , einig . Die Annahme der englischen Vorschläge wären

seinmal ganz von unsere sachlichen Ansicht abgesehen ) auch deshalb
nicht »nöglich gewesen , weil sie zur Durchsührung vollkommen andere .
d. h. englische Organisationsoerhältnisse voraussetzten . Bis Marseille
hatten e» dann die englischen Genossen aber schon weg , daß ihre
Organisationssormen sich nicht einfach übertragen lassen , und die

dort mit ihrer Billigung gesoßte Resolution paßt sich schon den

Methoden der anderen Länder an . Nur wurde sie in der Folge
von den deutschen und den skandinavischen Frauen ganz anders

ausgelegt , wie es sich bei den Genossinnen aus den anderen
Ländern erwiesen hat . Glaubten wir z. B. , es genüge die

Legalisierung und etwaige bescheidene Erweiterung des bisher de -

stehenden Komitees ( was eine personelle Umbejetzung nicht aus -

schließt ) , um den Bedürfnissen der internationalen Frauenbewegung
gerecht zu werden , so waren die Genossinnen der anderen Länder
der Meinung , daß jedes kleinste Land in diesem Komitee vertreten

sein muß . Das Bureau der Internationale gab denn auch dem

Beschluß die weiteste Auslegung , es arbeitete einen Aussührungs -
plan aus , der dann der am 4. und 5. Dezember zum Zwecke der

Durchberatung dieses Planes nach Brüssel einberufenen Franen -
tonserenz vorgelegt wurde . Der Plan des Internationalen Bureau »

sah neben der großen Kommission aus allen Ländern noch ein
Neines Komitee ( sogenanntes Bureau ) vor , weil man sich, von

diesem Standpunkt aus sehr richtig , sagte , daß zur Ausarbeitung
der Pläne für die Frauenkonferenzen usw . eine kleine Körper -
s ch a s t da sein muß , wenn etwas ersprießliches geleistet werden
soll . Die englischen Genossinnen dagegen wollten nur die große
Körperschaft haben , weil das ihrer Meinung nach der in Marseille
gefaßten Resolution am besten entsprach und weil es ihnen , von
ihren englischen Verhältnisien aus gesehen , wahrscheinlich auch als
das Zweckmäßigste erschien . Den beiden deutschen Genossinnen ,
Gertrud Hanna und mir , gesellten sich nur die dänische und die

schwedische Genossin bei , im Übrigen standen wir einer geschlossenen
Phalanx gegenüber . Auch die belgischen Genossinnen , deren Partei -
vorstand bei der Internationale eine ganz wesentliche Einschränkung
vorgeschlagen hatte erklärten , daß sie mit dem Vorstand der dortigen
Partei nicht einig gingen und sür den erweiterten Vorschlag stimmen
würden . Die Genossinnen wollten ihren großen Ausschuß , weil sie
sich davon eine ganz wesentliche Förderung der Frauenbewegung
versprachen . Marie Juchacz .

*

Nachstehend folgt der von der Frauenkonserenz gefaßte Be -

Ichluß , der nunmehr der Exekutive der Jnier -
nationale zur endgültigen Beschlußfassung vor »

gelegt wird :

Stntvtenentwurf für ein internationales
beratendes Franenkomitce .

1. Um eine Verständigung über die Ziele und Methoden der
Genossinnen in den verschiedenen Ländern zu ermöglichen , wird ein
internationales beratendes Frauenkomitee ein -
gesetzt , welches aus Bertreterinnen der nationalen Sektionen gebildet
wird : dessen Aufgabe ist die Unterstützung der Exekutive der vAJ .
in Fragen , die für die Frauen von besonderem Interesse sind , und
die Organisierung von internationalen Frauenkonferenzen , die an -
läßlich der internationalen Kongresse stattfinden sollen . Diese »
Komitee soll jedes Jahr mindestens einmal zusammen -
berufen werden .

2. Die Mitglieder des Frauenkomitees werden von den Bor -
ständen der der SAJ . angeschlossenen Parteien gewählt .
Gemäß den Organisationsbedingungen jedes Landes soll die Wahl
so vovGenommen werden , daß die Vertreterinnen im internationalen
Frauenkomitee die wirklichen Vertrauenspersonen der in der Partei
organisierten Frauen sind .

3. Die Frauenorganisationen der der SAJ . angeschlossenen
Parteien sind in dem internationalen beratenden Frauenkomitee
durch ein . zwei oder drei Mitglieder sür jedes Land oder , in Län -
dern mit mehreren Nationen , für jede Nation oertreten , entsprechend
einer von der Exekutive der SAJ . festgelegten Einteilung , die
periodisch revidiert wird .

4. A b st i m m u n g e n bei Versammlungen des internationalen
beratenden Frauenkomitees erfolgen nach Handmehr . Wenn

Meinungsverschiedenheiten bestehen , wird zur Information der

Exekutive der SAJ . festgestellt , welche Länder und Nationen dasiir .
resp . dagegen gestimmt haben .

5. Das Frauenkomitee wählt aus seiner Mitte ein Bureau
von fünf Mitgliedern , das in der Zeit zwischen den Sitzungen des
Frauenkomitees dem Sekretariat der SAJ beratend zur Seite
stehen wird , um die Kontinuität der Verbindung zwischen den

organisierten Frauen der verschiedenen Länder zu verbürgen ; e »
kann ersorderlichensalls von der Exekutive der SRI zu einer

Sitzung einberufen werden .
' 6 . Die Verwaltungsarbeiten , die die internationale Frauen -

bewegung betreffen , fallen in die allgemeinen Aufgaben de »
Sekretariats der SAJ , für die in letzter Instanz der Sekretär der
SAJ die Verantwortung trägt .

Mit der praktischen Durchführung der Verwoltungsarbeiten ,
insbesondere der Korrespondenz mit den Frauenorganisationen der

einzelnen Länder , de » Mitgliedern des Frauenkomitees und dessen
Bureau wird nach Möglichkeit eine Mitarbeiterin des Sekretariats

beauftragt , die diese Arbeit in ständigem Einvernehmen mit dem
Sekretär durchführen wird .

Im Sinne des 3 der Statuten erhalten : 3 Vertreterin -
n e n : Großbritannien und Deutschland . 2 Vertreterinnen :

Oesterreich , Belgien , Dänemark , Schweden , Tschechoslowakei
( 1 Deutsche und 1 Tschechln ) . 1 Vertreterin : alle anderen
Länder .



Deutsthes Institut für Zrauenkunöe .
?! ach einjährigem Bestehen des Deutschen Instituts für Frauen -

künde und der Frauenklinik „Cecilieichaus " ist es nicht uninter -
ejsant , sich kurz darüber Rechenschaft zu geben » was in der ver -
flostenen Zeit geschaffen und erreicht wurde .

Insgesamt wurden in der Klinik im ersten Jahre des Be -
stehen ? lgY4 Kranke behandelt . Zahlreiche Patientinnen mußten im
Laufe des Jahres wegen Platzmangels abgelehnt werden . Unter
den zahlreichen Frauenkranthelten müssen von allgemeinem Inter -
esse besonders erwähnt werden die Krebserkrankungen
der Kcbärinutter , die in 44 Fällen zur Aufnahme kamen . Auch hier
tonnte festgesteUt werden » daß viele Frauen viel zu spät eingelicsert
wurde » . Es sei an die Worte meines alten Lehrers Bumni er -
innert . Würde ein Krebs so weh tun . wie ein hohler Zahn , dann
würde » viel mehr Frauen gerettet werden können . — Seit der
Eröffnung unserer Röntgen - und Radium - Station , die technisch das
Vollkommenste bedeutet , was wir jetzt besitzen , hat sich die Zahl der
trebskranken Frauen ganz wesentlich gesteigert . Um davon einen
Begriff zu geben , sei bemerkt , daß seit dem 1. Juli , d. h. nach dem
Ende des ersten Jahres , bis zum heutigen Tage , 31 krebskranke
Frauen die Klinik aufsuchten . Sieben den Krebsgeschwülsten der
Gebärmutter spielten die gutartigen Geschwülste , beson -
der ? die Fasergeschwülste eine bedeutende Rolle . Es kamen in diesem
Jahre 77 Fälle zur Behandlung . Eierstockgeschwülste wurden im
ganzen k>2 gutartige und 4 bösartige behandelt .

Auffallend groß ist auch die Zahl der Bauchhöhlen -
sch man gerschaften , die , oft nicht erkannt , durch innere Ver -
blutung den Tod der Frauen herbeiführen . Sie beziffern sich aus
33. Inwieweit hierbei die Beemflusfung der inneren Organe durch
die Anwendung antikonzeptioneller Mittel eine Rolle spielt , werden
erst größere Reihen erschließen müssen . Jedenfalls scheint es , als
wenn durch die Zunahme der Aborte und die . Zunahme des Wun -
ches , nicht Mutter zu werden , auch eine Zunahme der Lauchhöhlen -
chwangrrschaften festzustellen ist .

Die Gesamtmortalität auf der gynäkologischen Station beträgt :
Geiamtbelegziffer 1333 , Todesfälle 29, d. h. 2,14 Proz . Es wurden
im ganzen 383 Operationen ausgeführt , bei denen nur die großen
Operationen mitgerechnet wurden . Hiervon betrafen 36 die Ope -
tationen bei Krebsgeschwülsten der Gebärinutter . Bon den ope -
rterten Patientinnen sind 19 gestorben .

Auf der geburtshilflichen Station fanden im ganzen 331 Pa -
tlentinnen Aufnahme , von denen 353 Erstgebärende und 193 Mehr -
gebärende waren . Gestorben sind 2, das bedeutet eine Mortalität
von 0,36 Proz . . eine Ziffer , die besonders hoch erschelut , aber durch
einen Todessall , der im Anschluß an eine septische Halsentzündung
auftrat , bedeutend belastet wurde . Der andere Todesfall betraf eine
Frau mit schwerster Nephritis . Es haben im ganzen 98116 Proz .
der Mütter selbst gestillt . Nicht gestillt haben 1,94 Proz� die meisten
von ihnen wegen Tuberkulose oder Hohlwarze . Zur Nachuntersuchung ,
die wir in allen Fällen nach Geburten für wichtig halten , kamen
nur 13 ? Patientinnen . Bon diesen hatten 18,9 Proz . im Wochen -
bell eine Knickung erworben , von denen sich drei Viertel der Fälle
durch einfache Aufrichtung heilen ließen , während bei den anderen
die Aufrichtung nicht erfolgen tonnte . In allen Fällen wurde aus
der geburtshilflichen Station , aber auch auf der gynäkologischen
Station weitestgehender Gebrauch von ollen F ü r s o r g e e i n r i ch -
t u n g e n gemacht , und es gelang in den meisten Fällen , durch
die ärztliche und soziale Fürsorge auch weiterhin für die uns « nver -
traute » Frauen zu sorgen .

Wesentlich schwieriger sind die Arbeiten des Deutschen
Instituts für Frauentunde zu werlen und nach einem
Jahr festzustellen . Die kurze Spanne Zelt erlaubt es nicht , größere
Themen in wirNich einwandsfreier Form zu bearbeiten , und die
kleinere » ' Arbeiten , die von den Aerzten der Klinik und des Instituts
geleistet wurden , werden demnächst im Jahresbericht des Instituts
«rscheiuen .

Aber doch wurden zwei Vortragsreihen für Vertrauensärzte im
gristiti ' i gehalten und zwei besonders wichtige Themen ausführlich
behandelt , nämlich die . Sozialen Grundlagen der
F r a u e n t r a n t h e i t e n " auf der einen Seite und . Die dlagnofti -
scheu und therapeutischen Irrtümer bei Frauenkrankheiten " auf der
gvderen Seite . Wesentlich durchgeführt ober wurde im Institut das
Problem t «r psycholoaifchen Durchforschung bei Frauenkrankheiten .
Be ! der Frage der Richtlinien für die Röntgenbehandlung hat das
Institut wesentlich mitgearbeitet . Die Frage der Vorbeugung der

arauentrankheitcn
wurde in enger Zusammenarbeit mit der

chwangerenfürsorge ausführlich behandelt und hat in vielen Fällen
schon segensreiche Früchte getragen . Die Borbeugung der Frauen -
krantkeiten kann aber nur dann wirkliche Erfolge erzielen , wenn

[le Allgemeingut aller Frauen wird , und so haben wir geglaubt ,
n einem Vortragszyklus vor weitesten Kreisen alle diese

Fragen der Hygiene und Körperpflege der Frau ausführlich be -
sprechen zu sollen . „ Die Bedeutung der Frauenkrankheiten für die
Krankenversicherung " ist in einer Arbeit in Nr . 47 der „ Deutschen
Krankenkasse " erschienen . Abgesehen hiervon haben zahlreiche in -
und ausländische Aerzte als Hospitanten sich in dem wichtige » und
für die Volksgesundheit so notwendigen Zweig der Frauenheilkunde
misoebildet .

In allen diesen Arbeiten wurden Institut und Klinik in weit -
herzigster W- ise durch das Entgegenkommen des Kuratoriums unter -
stützt , so daß zahlreiche Verbesserungen — ich erinnere nur an die
Röntgen - und Radium - Station , an die Anwendung des ultravioletten
Lichts von Landecker , an die Erweiterung unseres Instrumentariums

hinsichtlich der Beleuchtung innerer Organe lRektostopie , Zysto -
skopie ! — ausgeführt werden konnten . Auch die wertvolle Bibliothek
oes verdienstvollen Begründers der operativen Aera in der Gynä -
kologie , Geheimrat Bumm , nützte der Weiterbildung des Aerzte -
kollogiums des Instituts und der dort arbeitenden Aerzre wesentlich .

Zahlreich war der Besuch von in - und ausländischen Aerzten ,
deren Namen in dem Gästebuch der Klinik verzeichnet sind .

Prof . Dr . W. L t e p m a n n.

Kinöerangste .
Aus dem Dunkel und der Enge einer schützenden , gleichmäßig

erwärmten und erwärmenden Hülle , in deren Stille kein Laut drang ,
von der Natur sorgsam alles fernzuhalten strebte , was das werdende
Leben beunruhigen und gesährdcn mochte , wird plötzlich das hilflose
menschliche Wesen hinausgestoßen in einen fast unbegrenzt scheinen -
den Lustraum , in eine lichtersüllte Atmosphäre . Es wird bedrängt
von dem ungewohnten Drucke einer festen Körperstütze , beengender
Tücher und Bänder , die seine Glieder spannen , in eine veränderte
Lage zwängen . Was könnte dieses winzige Wesen vor dem vielen
Neuen , Andrängenden anderes empfinden als Angst , wenn irgend -
eine psychische Regung im Augenblicke der Geburt und in der aller -
nächstfolgenden Zeit sich formen könnte .

Zum Glück erwacht das Seelische erst allmählich Es erwacht
und erwächst an derselben Außenwelt , die den Ankömmling gastlich
und feindlich zugleich empfängt . Erwacht dran leidooll und lustvoll .
Das Ohr , das anfangs nicht hört , das Auge , das nicht sieht , reagiert
von Eindruck zu Eindruck empfindlicher , und ein schriller Ton , ein
greller Lichtreiz erschüttern das Nervensystem und wecken die seelisch «
Regung des Erschreckens , dessen Fortschwingen der Ausdehnung ? -
zustand der Angst ist . Sie legt sich erst nach und nach in dem Maße ,
als die Erschütterung abklingt und der Gleichgewichtszustand wieder
erreicht wird . Aber ein bestimmender Eindruck bleibt zurück in den
ersten Ansätzen seelischer Formung .

Es ist auch später vor allem das Plötzliche , Unerwartete , was
das Kind in Angst versetzt : am Bellen des Hundes , an der Musik ,

' am Feuerwert . Dasselbe bewirkt eine plötzliche Veränderung der
Körperlage beim Heben , Tragen , wenn mit einemmal die stützende
Unterlage zu entschwinden scheint . Mit der Ausbildung des Unter -
scheldungsvermögens unternimmt das Kind seine ersten Gehversuche ,
dann hat es die Furcht vor dem Fallen zu überwinden .

Die Furcht vor dem Ungewohnten , Unbekannten kann sich aus «
dehnen auf Spielzeug , das beim Drücken Töne von sich gibt . Oft
ist auch hier das Plötzliche . Unerwartete das Beängstigende . Auch
häßliche Dinge , karitaturenhafte Puppen , Mohren , Harlekine , Bilder «
bücher können derart wirken . Das Unbekannte ist in den Augen de »
Kindes mit dem Geheimnisvollen verbunden , schließt es in sich. Da
der kindliche Geist dieses nicht erfassen kann , so empfindet das Gemüt
Angst und Unruhe , wenn es ihm begegnet . Ungewöhnlich kleine
wie ungewöhnlich große Tiere können für das Kind das Merkmal
des Geheimnisvollen an sich tragen . Ein ungewohnter Ort kann
ungeformte aber unüberwindl che Schrecken in sich bergen .

Die Dunkelheit hat ihre eigenen Schauer . Sie verursacht da »
bedrückende Gefühl der Einsamkeit . Zumal wenn das Kind allein
ist . Phantasiebegabte Kinder leiden besonders . Zu der Isolierung
von der schützenden Gegenwart derer , die es liebt und denen es
vertraut , durch die Dunkelheit kommt die Belebung derselben durch
schreckhafte Gebilde der eigenen Phantasietätigkeit , die die Angst
um ein Vielfaches steigern .

Die 5) tlflosigteit und Ratlosigkeit des kleinen Kindes im Gefühl
seiner Unsicherheit zeitigt noch niehr der Aengste und Schauer . Es
fühlt sich bedroht von Tieren aller Art , von Schabernack treibenden
Kindern , von Erwachsenen . Und erst wenn man sich verlausen hat
und die Mutter verloren hat , wie ist einem da zu Mute ! Und plötz¬
lich redet gar ein fremder Onkel den Weinenden an mit einer groben
Stimme , die man nie gehört hat und ist so hoch , daß man die
Augen krampfhaft nach oben verdrehen muß , um sein Gesicht sehen zu
tönnen . Aber man sieht es nur von unten , und man soll antworten
und fühlt sich doch so klein und bang und verlassen . Wer weiß , ob
man Mutter je wiederfindet !

Dunkle Treppenflure gibt es und Kammern und Kellerluten .
hinter denen sich Fürchterliches bergen mag , das man sich nicht vor -
zustell « n vermag oder wogt . Fremde Tore , hohe Treppen , die man
sich nicht zu überwinden traut . Und manchmal gleiten färb - und
körperlose Gestalten in gebrochenen und verzerrten �Linien läng »
der Wand und vor und zu feiten eines , den Fußboden entlang .
menschliche Schatten , die lauttos jedem Schritte folgen , den man

. tut , schattenhafte Tier - und Dingbilder , die plötzlich dem Auge sich
aufdrängen und einen schrecken . Schrecken aller Schrecken sind
rätselhaste Bewegungen unbekannter Dinge .

Die Hilflosigkeit und Angst , mit der das kleine Kind der großen
vielgestalteten Umwelt gegenübersteht , muß wachsen mit der Kom -
plizienmg der Lebensbedingungen , mit der Vermehrung und Ver -
breitung technischer Cinrtibtungen . Die Anpassung muß immer
komplizierter , immer schwieriger werden . Im Gewühl des Alltages
steht das Kind verloren da in Angst , wie es sich den Weg bahnen soll
durch das Getümmel .

Man sollt « sich hüten , des Kindes natürliche Aengst « zu vermehren
durch schreckhafte Scherz « und Drohungen , durch onosterregende
Erzählungen usw. , man soll seine Aengste freundlich beschwichtigen ,
. zerstreuen , sein Vertrauen zu sich selbst stärken , damit es «inst lernt ,
unerschrocken Wege des Lebens zu gehen und den Verhältnissen wie

l dem Schicksal mutig zu begegnen . Sascha Rosenthal .
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